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Paris aDie r Aufia>ge ist gegenüber der 'efsten durch Addenda un: ıne
Vervollständigung der Bibliographie vermehrt. verzichtet Der Jleider auf dıe
meısten Illustrationen der Auflage.

gliedert den Stoff regional ın Kapitel: ‘ Zenttalarabien (7—1 8) Nord-
arabiıen 19—24 un Sudarabıen (25—49). Fuür Zentralarabien werden dıe
religiösen Anschauungen, Gebräuche un Gottheıiten 1n Ermangelung inschrıift-
licher Quellen aus bn-Kalbis Götzenbuch, sSOWI1e Aufzeichnungen islamischer
Geographen un Historiker SOT£SaM erarbeıtet; be1ı der Darstellung der nord-
arabıischen Religıon in vorislamischer eıt ann sıch stutzen auf lihjanische,
thamudiısche und safaitische Inschriften. Den weıtaus größten Raum nımmt das

Kapıtel über Sudarabıen e1In, das uns u zahlreichen minäischen, sabäischen,
gatabischen, hadramautiıschen Inschriften ohl besten bekannt ıst. Der
Abschnitt Evolutıon polıtıque el econom1ıque (25 findet jetzt eıne wertvolle
Ergänzung und Erweiterung durch Ryckmans gleichnamıgen Schüler Jacaques
Ryckmans’ I’Instıitution Monarchique Arabıe Meridionale Avanil l’Islam.,
Löwen 1951 vgl azu cdıe Rezension VO  — Sıdney Smith 1n Vetus JTestamentum 11

283—88). Für die be1ı Ryckmans (40—49) aufgeführten Gottheiten
bietet Jamme, aus ‚der Owener Schule, wertvolle Belege und manche genauere
Charakteristik 1n Le Pantheon sud-arabe breislamıque d’apres les SOUTCES eD1-
raphiques (Ke Museon 1947, 57—1  E Jamme selbst kündigt (ın Pıeces ep1-
raphiques 052, AD  » eıne Monographie La religıon sud-arabe preislamıque

für dıe ıne nochmalige Überprüfung der alten Editionen ın
H 1—3 gegenüber Pantheon unbedingt notwendıg ware).
Leider ıst 1m Rahmen dieser Zeitschrift nıcht möglıich, auf eınige sabäistische
Probleme naher einzugehen, deren Ryckmans ine Menge aufwirtft. ouveräne
Beherrschung des epigraphischen Quellenmaterials, nüchterne philologische Inter-
pretation der Quellen, größtmögliche Objektivıtat unter Hıntansetzung eigener
Hypothesen machen das Werk he1 aller Diıchte und Gedraängtheıit der Darstellung

einem zuverlässıgen un unentbehrlichen Handbuch tür jeden, der sıch mıt
Kultur un! Relıgion der vorislamiıschen Araber beschäftigt. Selbst dem Mis-
S10NAT, der 1mM lebendigen Austausch mıt dem Islam steht, eıstet Ryckmans
wertvollste Vorarbeit, iındem altere Schichten mancher relig1öser Anschauungen
ufdeckt, dıe 1m heutigen Islam NUur mehr rudımentar und unverstanden VOTI-

handen sind Ryckmans Wunsch, „une VUC claıre et systematique, et quı ne
soıt paSs trop inexacte“ dem Leser AA vermitteln, hat sıch 1mM vorliegenden Bande
glänzend erfül_lt!
Bonn Joh BotterwecR
Seumois‚L AÄAndre V Introduction la Missiologie Schöneck-Beckenried 1952
4992 S 9 sir.
Nach verschiedenen ‚Vorarbeiten‘ legt nun Dr. Seumo1s ıne Einführung 1n die
Missionswissenschaft VOT. Das umfangreıiche Werk umfaßt 6 Teile: Natur der
Missionswissenschaft, ihre Einteijlung, Bedeutung, Hilfswissenschaften, Geschichte
un Methode. Es unterscheıidet sich von früher erschienenen gleichartigen Wer-
ken hauptsächlich durch eın Doppeltes: Bei der Untersuchung des wissenschaft-
lichen Charakter der iıhrer Einordnung in den Kre1s der übrıgen Wissen-
schaften un iıhrer Einteilung sıcht der VONn allen didaktischen Erwägungen
ab, legt vielmehr die thomistische Lehre VO  e der Wissenschaft und ıhrer

lıiederung zugrunde, wodurch ıne straffere Begriffsbestimmung un Glie-
derung erreicht. Vor den eıgenen Darlegungen zıcht der Vf jeweils ıe
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gesamte Hocher erschıenene Einleitungslitera&ur heran, untersucht S1E nach rar
gegenseıtıgen Abhängigkeit, stellt dıe Fortschritte in den einzelnen Einleitungs-
Iragen heraus un!: nımmt Stellung der Meınung der einzelnen Autoren. S50
bıetet i1ne ausführliche Geschichte des Begriffes „Missionswissenschaft”, v WE Wse1ıt Streit dıe erste dieser Art (D 20—60), un eine Geschichte des Be-
griffes „Missıon“ VO  — seinem ersten Autftreten 1n der Jesuitenliteratur des

Jahrhunderts bıs seıiner mannigfaltigen Bedeutung in unseren Tagen
(S 61—84
Als wichtigste ErgebnisseDE geltén: Dıe ist keine eıgene, VO  — der
Theologie bzw Geschichte verschiedene Wissenschaft, vielmehr ıne Spezıal
sıerung (specıalisatıon scientifique) derselben auf die Missionstätigkeit, da s1e
ıhr Formalobjekt der Theologıe un!: der Geschichte entlehnt. TIrotzdem ist man
berechtigt. vo  - einer sprechen; denn iıhre Teile bılden eıne gyEWISSE
Einheıit dl des einheitlichen Gesichtspunktes, VO  — dem AUuUsSs s1e ihre Objekte
etrachten. namlich dıe Einpflanzung der Kirche, un verdıenen WESCH der
Bedeutung und des Umfanges ıhres Objektes auch ine gesonderte Behandlung.
Rein wissenschaftlıch gesehen erscheıint jedoch sehr bedenklich, dıeses einheıt-
ıche Objekt LUT ın dem „apostolat d’implatatıon de l’Eglise“ sehen und
damıiıt territorıial festzulegen, Ww1e dıes ın der Begriffsbestimmung der Mıssıon
S 109) geschehen ıst: denn einerseıts gilt der Auftrag Christiı Mth 28,19 allen
Nicht-Getauften un ist damıt wesentlich personal aufzufassen, andererseıts
leben heute Getautfte und Ungetaufte überall Der Begriff Missıon
bedürfte daher VO. Wesenselement der Bekehrung und Eingliederung
Christus und seıne Kırche her einer grundsätzlıchen theologischen Neubegrun-
dung und Neugestaltung.
Hınsichtlich der einzelnen (sebiete ist folgendes festzustellen: die Missions-
apologetik läßt der Vf. ganz fallen, da sıe ın Wirklichkeit Apologıe ist und
darum keinen Platz als selbständiger Zweig der Theologie beanspruchen ann
Das eld der systematıschen M geht weıt über dıe dogmatische Begründung
der Missionstatigkeıit hınaus. Welche Fülle von Problemen der Missionstätigkeit
ın ıhr ine theologische Klärung fnden sollen. ergıbt sıch Aaus dem beigefügten ESchema der systematischen M W, das mıt den erläuternden Anmerkungen nicht
weniger als 3 Seiten umfaßt (S 207—237). Das Missionsrecht (missiologıe
normatıve) Wır der Missionstheoriıe zugeteilt und umfailßt NUur jene Normen,
die dıe rechtliche Natur der Missionstätigkeıt bestimmen, während dıe Normen,
die unmittelbar die Missionsprax1s regeln, ın das Gebiet der Missionsmethodik
verwıesen werden. Als Zweig trıtt hıer neben der inneren (kirchenrecht-
lıchen) dıe außere normative. MW auf (missiologıe normatıve externe). Sie
untersucht jene Normen des Zivilrechtes, die sıch (freilich ILUF indirekt) auf die
Natur der Missionstätigkeit beziehen, und zwar unter dem Gesichtspunkt, ob
un inwiıewel s1e mıt der theologischen Lehre VO  $ der Missionstätigkeit harmo-
nieren. Erstmals erscheint als eil der praktischen M W neben der Miıss1ı0ns-
methodik auch ine Missionsaszetik (missiologie spirıtuelle), wobei die Erwägung
zugrunde hıegt, daß das geistliche Leben sehr stark VOoO Beruf her geformt wird.
Bei jedem Zweıg der wird nach ausführlicher Behandlung seiner Natur
und Methode eın gut gegliedertes Schema der Disziplin beigefügt. AA

Klärung. Alsuch der Begriff der Hilfswissenschaften der erfährt 1ine
Hilfsdiszıplinen werden Ur solche anerkannt. die einerseıts nicht mıiıt der
Theologie un ‚Geschichte zusammenfallen, noch bloße eıle der Arbeıts-
methoden der (z Statistik) sind. Als solche Hilfswissenschaften werden

angeführt und nach wlıe Methode und mıt eıner bibliographischen Über-
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sicht über die einschlägigen Einleitungsfragen beschrieben: Ethnologie, Eithno-
graphie, Religionsgeschichte, Kolonialwissenschalit und das Schema der nıcht-
katholischen Missıionsbewegungen.
Zu begrüßen sınd dıe knappe. ber gute historische Übersicht ber die Ent-
wicklung der un!: ıhren heutigen Stand ın den verschiedenen Ländern, diıe
Angaben u  er Cie wichtigeren Archive und Bibliotheken mıiıt m1ıssıo0nNsw1ssen-
schaftlıchem Materıal, das Verzeichnis der Abkürzungen tür dıe Priestermiss19ns-
orden un -genossenschaften (dıe offizielle Abkürzung tür die Kapuziner autet
OFMCap, nıcht OMCap).
Manche Fragen werden weitschweifig behandelt Eıne größere Besc‘nränk£mg
In den Anmerkungen hatte der Übersichtlichkeit, VOTLI allem der schematischen
Übersicht uber dıe systematısche besser gedient. Unangenehm beruhrt
auch das immer wıeder spürbare, be1 dem hıstorıschen Überblick über Entwick-
lJung der ffen zutage tretende Bemühen. dıe Bedeutung Profi. Schmidlıins
tür dıe Entwicklung der möglıchst herabzusetzen. So schr begrüßen
ıst, dafß der Vft dıe sicherlich vielfach nıcht genügend erkannte Pionijerarbeit
se1INes Mıtbruders Streıt in den Gründungsjahren der iın helles L.icht
rückt, wırd der Bedeutung Prof. Schmidlins doch nıcht gerecht,
S1e (von der Missionsgeschichte abgesehen) darauf beschraänken will, da{fß
Schmidlin der erste nhaber eıner missionswissenschaftlichen Professur und der
erste Herausgeber einer mıssionswissenschaftlichen Zeıtschrift SCWESCH ist (S 452)
Aufs Ganze gesehen ıst das vorliegende Werk, das zudem 1n einem leicht les-
baren Stil geschrıeben ist; als großer Fortschritt In der Einleitung der VOTr

allem bezüglich der Systematisierung der ZU werten.

Rigobert Vögele OFMCap
Dr Adolar Zumbkeller, A, Das önchfuxh des hl Augustinus. Cassı-

CcClacum 14 (1 Reihe, 5 Würzburg 1950, 387 S Augustinusverlaz,
10;80
ber dem Kirchenvater, dem Theologen, dem Seelsorger vergißt man meıstens
den Mönch Und doch interessiert die Frage, WI1eE dieser große Heilıge das
Mönchtum gesehen und gewertel, W1€ und selbst zum Mönchtum 5C-
funden häft, nıcht blofß den Ordensmann Seelsorgspriester und Missıonar
neın, hler ist jedes Herz, das wahrhaft VOoO Geıiste Christi berührt ist, ange-
rufen. Denn das ıst ohl das Bestechendste 1mM (sesamtkreis der Gedankenweit
des augustinischen Monchtums: wurde SaNz Von selbst, 5A12 organiısch, eintfach
durch das immer tiefere Eindringen 1n das innerste Wesen des christlichen Se1ins
ZU Mönchtum, ZUT mönchischen Lebensform gedrangt. Nur verstehen WIT,
W1e dıe Stunde seiner Bekehrung Christus auch die Stunde seines AJa Zum

mönchischen Leben wurde, und W1e anderseıts dennoch bedeutende Forscher W1eE
Mausbach die Identitaät dieses seelischen Schrittes nıcht erkennen vermoch-

ten Nur verstehen WIT auch.,. WwI1Ie spater als Biıschot nıemand ZU Kleriker
seiıner Kirche weihen wollte, se1 denn. der Betreffende schließe sıch Aaus gan-
ZEeT ıinnerster seiıner monastischen Kleriker-Überzeugung un: Bejahung
amıliıe
Aus dieser enes1s des monastischen edankens wird auch die überaus
geringe Bındung Al ruhere moönchische Lebenstormen begreiflich. Wie alles
1m Herzen des hl wuchs auch diese Idee Sanz originell un elbständıg
Daher dıe grundsatzliche Ablehnung der Form des Eins:edlerwesens. Daher
auch nıchts von der Bußstrenge und den aszetischen Leistungen der Väter der


